
Z U S A M M E N F A S S U N G 

N a c h einem ziemlich langen Zeitabstand seit der Beendigung des zweiten Weltkrieges, da 
die Problematik, welche die Kriegsgefangenen u n d Zivi larbei ter i m R e i c h betrifft, sozusagen 
in den historischen Studien nicht e r w ä h n t wurde, k o m m t es s c h l i e ß l i c h z u einer W e n d u n g . 
Bisher w u ß t e die Ö f f e n t l i c h k e i t von den Verbrechen, welche die M i l i t ä r - Pol izei- resp. V e r ­
waltungsorganisationen der Nazis an den Kriegsgefangenen begangen hatten, doch ü b e r die 
zweite E t a p p c ihres Lebens in Deutschland, wo sie die Nazis massenweise i n ihrer Wirtschaft 
verwendet halten, sei es in der Industrie oder i n der Landwirtschaft , war sie nicht informiert . 
Letzten Endes wurden nichteinnial die m i t dem Einsatz v o n Zivi larbei tern aus verschiedenen 
Tei len Europas z u s a m m e n h ä n g e n d e n Fragen eingehender behandelt. A l s w ü r d e n die Histo­
riker aller L ä n d e r diesen Problemen ausweichen; doch ohne deren Beleuchtung u n d L ö s u n g 
w ä r e die Geschichte des zweiten Weltkrieges nie vo l lkommen. Selbst die sowjetischen Histo­
riker, von denen wir am ehesten eine c m s l c Ä u ß e r u n g zu diesen Fragen erwartet h ä t t e n , 
haben bisher sozusagen geschwiegen. Das ist begreiflich, weil die Ze i l gleich nach dem K r i e g , 
noch die f ü n f z i g e r .luhre gerade keine besonderen M ö g l i c h k e i l e n f ü r eine offene L ö s u n g der 
angedeuteten Probleme, besonders der, welche die Kriegsgefangenen betreffen, geboten hatte. 
Letzten Endes fehlte das notwendige Beweismaterial, das erlaubt h ä t t e sich v o m Wesen der 
Sache konkrete Vorstel lungen zu machen. In den letzten Jahren wendet sich die Situation al l ­
seitig zum Besseren, u n d man k a n n voraussetzen, d a ß die Fragen des Einsatzes von Kriegs­
gefangenen und Ziv i larbc i lern aller m ö g l i c h e r Nationen i m R e i c h w ä h r e n d des zweiten Wel t ­
krieges einen berechtigt g e b ü h r e n d e n Platz i m Interesse der His tor iker u n d der Ö f f e n t l i c h k e i t 
rinden. 

Das B u c h „ A r b e i t s e i n s a t z v o n Kriegsgefangenen und von E i n w o h n e r n Europas in der C S R 
(1939—1945)" stellt einen der B e i t r ä g e zur K l ä r u n g der Fragen dar, die mi t dem Zwangs­
einsatz von Kriegsgefangenen u n d Zivi l isten i n der Wirtschaft des Reiches verbunden sind. 
V o r allem sei gesagt, d a ß sich das B u c h auf das S l u d i u m eines umfangreichen Komplexes 
von A r c h i v unterlagen s t ü t z t , ob schon aus Staatsarchiven, Bezirksarchiven, s t ä d l i s c h e n oder 
Betriebsarchiven, u n d das sowohl aus der Tschechoslowakei (die s e l b s v c r s t ä n d l i c h die vor­
wiegende Mehrhei t bi lden), als auch aus der D D R . E s handelt sich vor al lem u m Quel len 
nazistischer Herkunf t , die von E r i n n n e r u n g e n der Te i lnehmer an diesen Ereignissen e r g ä n z t 
s ind, sei es aus den Reihen der Kriegsgefangenen, der Zivi larbeiter oder der heimischen tsche­
chischen B e v ö l k e r u n g . A u f Literatur konnten sich die Autoren n u r i n seltenen, sogar n u r 
A u s n a h m s f ü l l e n s t ü t z e n , weil sie sozusagen bisher nicht existiert. Terr i tor ia l konzentrierte 
sich die Problemat ik auf das besetzte Gebiet der Tschechoslowakei, obwohl die Resultate des 
Studiums auf jedwedes Gebiet des Reiches oder anderer besetzter L ä n d e r ü b e r t r a g e n werden 
k ö n n e n ; a u ß e r a u s f ü h r l i c h e r e r Variat ionen u n d Modi f ikat ionen gelangten wir wahrscheinlich 
zu keinen anderen S c h l ü s s e n und das B i l d der Situation, i n der sich die Kriegsgefangenen 
u n d Zivi l isten Europas i m Reiche w ä h r e n d des Krieges befanden, w ü r d e wahrscheinlich 
keine wesentlichen V e r ä n d e r u n g e n erfahren. E s w ä r e b l o ß u m neue M o t i v e erweitert, noch 
bunter, u n d s c h l i e ß l i c h v o m gesamten Standpunkt aus betrachtet, g e w i ß auch b e w e i s k r ä f t i g e r . 
Trotzdem s ind die Ergebnisse, zu denen wir auf G r u n d a n g e f ü h r t e n Materials gelangen konn­
ten, unbestreitbar genug b e w e i s k r ä f t i g u n d keine neuen E r g ä n z u n g e n k ö n n t e n sie g r u n d s ä t z ­
lich beeinflussen oder andern. 

Die Zusammensetzung des Materials u n d praktische G r ü n d e diktierten die Abfassung dieser 
Arbeit . N a c h einem Einleitungskapitel , welches auch eine Detailaufteilung der Stainmlager 
der Kriegsgefangenen auf dem Gebiete des Reiches u n d der besetzten L ä n d e r e n t h ä l t , geht 
das B u c h zur Schi lderung der Nat ionalpol i l ik der Nazis g e g e n ü b e r den i n der Industrie und 
in der Landwirtschaft des Reiches eingesetzten Kriegsgefangenen u n d der Zivil isten ü b e r . 
A l lgemein beweist schon dieses K a p i t e l ü b e r z e u g e n d die Tatsache, d a ß sich die nazistischen 
Organe i n bezug auf diese Leute nie nach internationalen Konvent ionen gerichtet hatten, 
die z. B . verboten hatten die A r b e i t s k r ä f t e v o n Kriegsgefangenen i n der Kriegswirtschaft 
a u s z u n ü t z e n , sie physisch zu l iquidieren u. ä. Das alles begab sich w ä h r e n d dos Krieges, 
allerdings mit einem gewissen unterschiedlichen Herantreten an die R e p r ä s e n t a n t e n verschie-
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dener Nationen. Die nazistische Rassen- u n d Nat ionalppl i t ik gelangte i n ihren A n o r d n u n g e n 
und Verordnungen z u einer gewissen Leiter einzelner Nat ionen u n d nach dieser richtete sie 
sich auf verschiedene Weise. D ie Unterschiedlichkeit i n d e m Herantreten — ob es sich n u n u m 
Kriegsgefangenen oder Zivi l is ten handelte — ä u ß e r t e sich vor al lem i n der Verpflegung, Unter­
kunft, Bewachung, i n der F o r m u l i e r u n g der Lagerbedingungen und in den Arbeitsbedingun­
gen, desgleichen auch i m Strafregister f ü r verschiedene Vergehen u n d Versuche u m eine 
Widerstandbewegung. G r u n d s ä t z l i c h k a n n m a n sagen, d a ß die eingesetzten Zivi l isten aller 
Nationen ein e r t r ä g l i c h e r e s Leben hatten als die Kriegsgefangenen. Der zweite G e s a m t s c h l u ß 
beruht i n einem scharfen Gegensatz zwischen der Stellung der slawischen V ö l k e r mi t den 
sowjetischen u n d polnischen B ü r g e r n i m V o r d e r g r u n d u n d zwischen den V ö l k e r n West- oder 
S ü d e u r o p a s . Die Vorschriften u n d A n o r d n u n g e n der h ö c h s t e n Reichsorgane stellten auf die 
unterste Sprosse der e r w ä h n t e n Leiter die Kriegsgefangenen, eventuell die z iv i len B ü r g e r der 
U d S S R , Polens, der Tschechoslowakei, Jugoslawiens, d a n n Frankreichs , Italiens u n d Englands . 
IDie ü b r i g e n Nat ionen, wie z. B . die Belgier, H o l l ä n d e r u . a., wurden nicht so markant unter­
schieden u n d die sie betreffenden A n o r d n u n g e n reihten sich g e w ö h n l i c h zu denen hinsichtl ich 
der Franzosen. Das e r w ä h n t e K a p i t e l deutet vielleicht genug b e w e i s k r ä f t i g an, d a ß die Reichs-
faktoreu sich u m eine physische Liquidat ion , vor al lem der sowjetischen u n d polnischen 
B ü r g e r i m A r b e i t s p r o z e ß b e m ü h t halten, mi t dem Zie l der Arbeitsleistung bis Kriegsende. 
A.us einem a u s f ü h r l i c h e r e n Vergle ich geht z. B . hervor, d a ß die sowjetischen Zivi larbeiter 
wesentlich den sowjetischen Kriegsgefangenen u. ä. gleichgestellt wurden. A u f alle F ä l l e half 
die nazistische Nationalpol i t ik die unmenschl ichen Ziele des Faschismus verwirkl ichen u n d 
erforderte eine Menge v o n Menschenopfern, sei es aus den R e i h e n der Kriegsgefangenen oder 
der Zivilarbeiter. In der Zeit, da die Nazis f ü h l t e n , d a ß sich der K r a c h Hitlerdeutschlands 
n ä h e r t , suchten sie mit Hi l f e vereinzelter Z u g e s t ä n d n i s s e das Umgehen mit allen A u s l ä n d e r n 
zu vereinheitlichen u n d sie z u einem „ e i n h e i t l i c h e n antikommunist ischen B lock z u formen". 
Diese B e m ü h u n g e n wurden besonders i n den J a h r e n 1943/44 geltend gemacht, bl ieben jedoch 
ergebnislos. D e m g e g e n ü b e r bildete die absolute Mehrhei t v o n A u s l ä n d e r n d u r c h ihre Solida­
r i tä t u n d Ä u ß e r u n g e n des Internationalismus eine einheitliche K r a f t gegen den Faschismus, 
die i h n v o m Hinterhalt her ä u ß e r s t g e f ä h r l i c h war und i n d e m M a ß zu seiner Niederlage 
beigetragen hatte, das bisher nicht gerecht e i n g e s c h ä t z t wurde. I n dieser internationalen Ge­
meinschaft v o n Kriegsgefangenen u n d Zivi larbeitern fehlten nichteinmal als Mitarbeiter deut­
sche B ü r g e r mit den K o m m u n i s t e n an der Spitze, die des ö f t e r e n mit materieller oder mo­
ralischer Hi l f e beigetragen hatten. H i n z u g e f ü g t sei noch, d a ß an der unmenschl ichen Stellung 
der A u s l ä n d e r i m Reiche nichtnur die SS-Format ionen, sondern desgleichen auch die W e h r ­
macht, die Unternehmer u n d nicht zuletzt auch fanatische Deutsche „ V e r d i e n s t " hatten. 

Die Struktur des Gefangenen-Stammlagers, das den Arbeitseinsatz der Kriegsgefangenen 
geleitet u n d organisiert hatte, demonstriert das K a p i t e l ü b e r das Stalag i n Teschen, das eines 
der g r ö ß t e n seiner A r t i m Reiche ü b e r h a u p t war; a u ß e r d e m ist das der einzige bekannte 
Fal l , da sich das Archivmater ia l , das z u g ä n g l i c h ist, erhalten hat. H i e r ist v o n neuem der 
markante Unterschied i n dem Herantreten der Nazisten an die Kriegsgefangenen verschiede­
ner Nationen bewiesen, i n diesem Fal le namentl ich zu den E n g l ä n d e r n u n d zu den sowjeti­
schen Gefangenen; sie bildeten n ä m l i c h den g r ö ß t e n T e i l der Besatzung des Stalag i n Teschen, 
neben einer b e t r ä c h t l i c h e n Z a h l v o n italienischen internierten Soldaten. Das K a p i t e l zeigt 
auch gleichzeitig die Struktur des Lagers, seine Organisation, die Aufgl iederung der Gefan­
genen i n Arbeitskommandos, es bietet eine genaue Vorstel lung ü b e r die A n z a h l der Kriegs­
gefangenen i n diesem Slalag, ü b e r die E inscha l tung der Gefangenen in Widerstandsbewegun­
gen und s c h l i e ß l i c h ü b e r den Transport der gesamten Besatzung vor der i n die westlichen 
Gebiete v o r r ü c k e n d e n Roten Armee , ü b e r das Gebiet des sogenannten Protektorats, wo den 
Gefangenen nicht n u r e inmal aus den Reihen der heimischen tschechischen B e v ö l k e r u n g 
b e t r ä c h t l i c h e Hi l fe zuteil wurde. 

Berechtigt v ie l Platz r ä u m t e das B u c h der Problematik ein, die mit den sowjetischen 
Kriegsgefangenen u n d den zivi len B ü r g e r n der U d S S R , mi t den sogenannten Ostarbeitern 
verbunden ist. E s handelt sich unbestreitbar u m eine G r u p p e v o n B ü r g e r n , mi t denen die 
Reichsorgane u n d ein G r o ß t e i l der lokalen deutschen B e v ö l k e r u n g auf das grausamste umging, 
weil der Rassentheorie nach die B ü r g e r der U d S S R nicht als gleichwertig betrachtet u n d als 
. .Untermenschen" bezeichnet wurden. Der M a n g e l an A r b e i t s k r ä f t e n zwang sie jedoch auch 
diese i n vol lem M a ß e i m W i r t s c h a f t s p r o z e ß a u s z u n ü t z e n , g r ö ß l e n t e i l in der Kriegsindustrie. 
Der Arbeitsmangel schien hier ein deutl ich s t ä r k e r e s Argument zu sein als crnsle B e f ü r c h t u n ­
gen einer Gefahr, i n V e r b i n d u n g mit dem Einsatz von sowjetischen B ü r g e r n i n der Industrie, 
Landwirtschaft bzw. einer anderen Produktionsbranche. F ü r diese Gefahr f ü h r t e n die Nazis 
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g e g e n ü b e r den sowjetischen Leuten die sirengsten Sanktionen bei geringsten Anzeichen eines 
Widerstandes, des Ungehorsams u. ä. ein. A u c h ihre Bewachung war auf einer solchen H ö h e , 
als sie n u r unter den gegebenen Bedingungen die nazistischen Organe sicherstellen konnten. 
A u c h Z i v i l b e s c h ä f t i g t e der F a b r i k e n u n d Betriebe, wo die sowjetischen B ü r g e r erschienen 
sind, wurden z u Hi l fe genommen. Ausgesucht u n d ü b e r p r ü f t wurden Faschisten aus den 
Reihen der heimischen B e v ö l k e r u n g . Das alles deshalb, damit der sowjetische M e n s c h nicht 
einen einzigen Schritt frei gehen konnte, u n d d a ß er jede Ä u ß e r u n g der Unzufriedenheit auf 
das grausamste bestraft u n d i n h ö c h s t e n M a ß e von den A u s l ä n d e r n der ü b r i g e n Nationen 
u n d vor allem v o m deutschen V o l k isoliert sei. Sofern die sowjetischen B ü r g e r i m besetzten 
tschechoslowakischen Grenzgebiet eingesetzt waren, dann betraf die Sorge u m h ö c h s t m ö g l i c h e 
Isoliertheit z u n ä c h s t die tschechische B e v ö l k e r u n g , die jede M ö g l i c h k e i t dazu a u s n ü t z t e den 
sowjetischen Kriegsgefangenen resp. den sogennannten Ostarbeitern das Leben in der Ge­
fangenschaft u n d i m gezwungenen Arbeitseinsatz zu erleichtern. Nicht n u r e inmal vorhalfen 
ihnen die Tschechen zur F lucht u n d sich i n die ö r t l i c h e n Partisaneneinheiten einzuschalten. 
Doch die Palette der Widerstandsbewegung dieser Leute hinter d e m Stacheldraht des Reiches 
war jedoch beiweitem bunter, als n u r Fluchtversuche. E s handelte sich besonders u m Sabo­
tage, Arbeits verlangsamung, Simulieren von Krankhe i t en , u m S e l h s t v e r k r ü p p e l u n g u. ä . A l l 
dessen waren die sowjetischen B ü r g e r f ä h i g , obzwar ihre Lebens- u n d Arbeitsbedingungen 
u n e r t r ä g l i c h waren. Trotzdem an allen A r b e i t s p l ä t z e n u n d i n al len Lagern m a n sowjetische 
Kriegsgefangene oder Ostarbeiter i n festen u n d g e s t ä h l t e n K o l l e k t i v antreffen konnte, suchten 
die Nazis auch unter ihnen v e r r ä t e r i s c h e Elemente — ehemalige Kr imina l i s t en oder mi t der 
sowjetischen Regierung Unzufriedene, die d a n n die Arbei t der illegalen Organisationen l iqu i ­
dieren, einzelne politische Arbeiter, K o m m u n i s t e n , J u d e n verraten halfen; alle solche unter­
standen dann der nazistischen „ S o n d e r b e h a n d l u n g " , w u r d e n Erziehungs-Konzentrationslagern 
ü b e r g e b e n oder auf der Stelle erschossen. Das Recht einen sowjetischen Gefangenen bzw. 
Oslarbeiter auf der Flucht zu e r s c h i e ß e n hatte jeder deutsche Ziv i l i s t ; Beispiele liefert das 
Buch. Im tschechoslowakischen Grenzgebiet arbeiteten sowjetischen B ü r g e r fast i n jedem 
Dorfe, in der Landwirtschaft , i n der Waldwirtschaft, bzw. i n kleineren Betrieben, S ä g e n ; Stein­
b r ü c h e n , Zuckerfabriken, Brauereien, H a n d w e r k s t ä t t e n . In g r ö ß e r e n A u s m a ß e jedoch waren 
sie zu Bergwerksarbeiten, in H ü t t e n , u n d i n der Kr iegsprodukt ion eingesetzt. D ie M a p p e 
ihrer Tjagcr zeigt am besten die Aufte i lung ihrer zahlreichsten Arbei tskommandos . In den 
Lagern unterstanden sie der Verwal tung der Wehrmacht , sonst verschiedenen S S - G r u p p c n . 
der Gestapo, S I P O , S D , i n den Betrieben k a m es dann sehr v ie l auf den Unternehmer an. 
der die Pfl icht hatte sie unterzubringen, z u verpflegen u n d ihnen L o h n auszuzahlen. Die 
L ö h n e waren i n den meisten F ä l l e n eine illusorische Angelegenheit; einerseits waren sie an 
u n d f ü r sich sehr niedrig, andrerseits wurden sie k ü n s t l i c h durch ein System v o n Straf -
Zahlungen für schlechte Arbe i t u n d schlechtes Benehmen herabgesetzt u n d s c h l i e ß l i c h wurden 
sie in sogenannten Lagergeld, i n gewissen Anweisungen ausgezahlt, f ü r die m a n b l o ß i n den 
Lagerkantinen untergeordnete Lebensmittel , g r ö ß t e n t e i l s jedoch ü b e r h a u p t nichts kaufen 
konnte. Die Lagerordnung gestattete den sowjetischen B ü r g e r n keine Unterhal tung nach der 
Arbeit , noch bot sie die M ö g l i c h k e i t sich frei zu bewegen. Letzten Endes war die Arbeitszeit 
f ü r sie praktisch u n b e s c h r ä n k t , sie wurde i n d i v i d u e l l bis an die Grenze ihrer physischen 
M ö g l i c h k e i t e n v e r l ä n g e r t , ebenso an Sonn- u n d Feiertagen. E i n U r l a u b k a m bei den Ost­
arbeitern nicht i n Frage. In vertragloscn V e r h ä l t n i s s e n , unter unmenschl ichen Lebens- u n d 
Arbeitsbedingungen lebten auch die z iv i len B ü r g e r der U d S S R , die sich eigentlich i m Stand 
von S t r ä f l i n g e n befanden. 

Die Polen waren i m M i l i e u Hit lerdeutschlands die gleichen neuzeitlichen Parias wie die 
sowjetischen B ü r g e r . Im tschechoslowakischen Grenzgebiet waren sie eher als Kriegsge­
fangene zu f inden, s p ä t e r meistens als zwangsweise eingesetzte Zivi larbeiter. Die polnischen 
Kriegsgefangenen wurden n ä m l i c h g r ö ß t e n t e i l s ba ld aus der Gefangenschaft entlassen, m u ß t e n 
jedoch alle i m Z w a n g s a r b e i t s v e r h ä l t n i s bleiben. Sofern es sich u m die Arbeitseinreihung 
handelt, war es ä h n l i c h wie bei den Ostarbeitern u n d bei den sowjetischen Kriegsgefangenen, 
nur mit der Ausnahme, d a ß sie i n g r ö ß e r e m M a ß e G r o ß b e s i t z l ü m e r n , deutschen Bauern und 
der Waldwirtschaft zugeteilt wurden. O b w o h l sie m a n c h m a l auf G r u n d von V e r t r ä g e n , die 
gute Arbeits- u n d namentl ich V e r d i e n s t m ö g l i c h k e i t e n versprachen, nach Deutschland gelockt 
wurden, w u r d e n sie g r ö ß t e n t e i l s , v o n den Nazis gezwungen, ins R e i c h gelrieben. Die Polen 
m u ß t e n w ä h r e n d des ganzen Krieges auf Zwangsarbeiten verbleiben, ohne sich z. B . auf 
G r u n d eines Urlaubscheines i n die H e i m a t zu bekommen. Das gab es b l o ß in den ersten 
Jahren des Krieges, s p ä t e r wurde eine illusorische Angelgenhci l daraus. Viele Polen kehrten 
vom U r l a u b nichtmehr z u r ü c k , sie riskierten grausame Bestrafung ihrer Person und ihrer 
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Verwandten, am h ä u f i g s t e n aber schalteten sie sich auf Heimatboden i n die Partisanen­
bewegung ein. Gerade so wie die Ostarbeiter die Beze ichnung „ O S T " tragen m u ß t e n , befand 
sich auf d e m G e w a n d der Polen ein , ,P", damit sie augenbl ickl ich unterschieden werden 
konnten. Sie durften sich letzten Endes nicht frei bewegen, b l o ß unter bewaffneter Bewa­
chung oder mi t einer schriftlichen Polizeibewil l igung i n der Tasche; diese jedoch erhielten 
sie seilen. Die Lebens-und Arbeitsbedingungen waren f ü r sie ebenso unmenschl ich wie' i m 
Falle der sowjetischen B ü r g e r . D i e polnischen Arbeiter durften nach der Arbei t ke in L icht ­
spieltheater, keine Gastwirtschaften besuchen, sie hatten keine Ausgangserlaubnis, durften 
keine Transportmitte l b e m ü ß e n , f ü r sie existieren keine ö f f e n t l i c h e n Dienste u. ä . F ü r jedes 
Vergehen m u ß t e n sie Strafe zahlen, in ernsteren F ä l l e n wurden sie von den Unternehmern 
bzw. l a g e r k o m m a n d a n t e n der Rechtsgewalt der G E S T A P O ü b e r g e b e n . D a i n die Tschecho­
slowakei in vielen F ä l l e n Hunderte v o n polnischen Fami l i en abtransportiert wurden, m u ß 
auch a b s c h l i e ß e n d die Stellung der K i n d e r e r w ä h n t werden. Die Verpflegungsrationen waren f ü r 
sie genau so wie f ü r die K i n d e r der Ostarbeiler m i n i m a l , h ö c h s t e n s halb so g r o ß wie die 
I I I T erwachsenen Polen u n d i n f r ü h e m Alter m u ß t e n sie arbeiten. Sofern sie v o m nazisti­
schen Standpunkt aus rassich entsprochen hatten, wurden Versuche gemacht sie zu verdeut­
schen. Auf schwangere F r a u e n , ob polnische oder sowjetische, wurde keine R ü c k s i c h t ge­
n o m m e n : sie hatten auch keinen zeitweiligen A n s p r u c h auf e r h ö h t e Lebensmittelrationen. 
Im Kalle eines verratenen Verkehrs der Polen u n d der sowjetischen B ü r g e r mi t deutschen 
Frauen winde am h ä u f i g s t e n ü b e r sie die Todesstrafe v e r h ä n g t . Unbarmherz ig verhielten sich 
die ;\azis zu den erkrankten Polen evtl. z u den sowjetischen B ü r g e r n . E s gab fas ü b e r h a u p t 
keine ä r z t l i c h e Pflege, g r ö ß t e n t e i l s wurden sie ü b e r h a u p t nicht als K r a n k e anerkannt, i m 
Gegenteil, sie waren gezwungen z u arbeiten. W e n n sie n ichtmehr konnten, wurden sie i n 
Sonderlager eingereiht, von wo aus sie theoretisch nach Hause z u r ü c k k e h r e n konnten. Das 
behaupteten wenigstens die Nazisten. Das wurde jedoch z u einer P a p i e r m a ß n a h m e , denn 
der wesentliche! G r o ß t e i l solcher U n g l ü c k s m e n s c h e n starb an v ö l l i g e E r s c h ö p f u n g noch i m 
Re ich . In vielen F ä l l e n halfen den verelendeten Polen die Tschechen, die mi t ihnen w ä h r e n d 
des Krieges sehr enge Freundschaft angebahnt haben. 

V o n den ü b r i g e n Nat ionen widmet sich das B u c h eingehender noch den Franzosen, den 
E n g l ä n d e r n und Italienern. In der besetzten Tschechoslowakei wurden die Franzosen wiede-
r-uni als Kriegsgefangene u n d Zivi larbeiter eingesetzt. Vielerorts wurden die f r a n z ö s i s c h e n 
Kriegsgefangenen etwa seit d e m J . 1942 durch sowjetische Gefangene ersetzt. Letzten Endes 
wurden auch die Franzosen ä h n l i c h wie die Polen b a l d i n den Stand von Zivi larbei tern 
entlassen. Ihre gesamte Situation war allerdings besser als w i r Zeugen bei den polnischen 
oder sowjetischen B ü r g e r n waren. A u f schlechte B e h a n d l u n g konnten sich die Franzosen 
sogar offiziell mittels ihrer V e r t r a u e n s m ä u n e r beschweren, g r ö ß t e n t e i l s jedoch ergebnislos. 
Da Deutschland ein A b k o m m e n mit den R e p r ä s e n t a n t e n der f r a n z ö s i s c h e n Regierung i n 
V i c h y unterzeichnet hatte, hatten die Franzosen i n manchen F ä l l e n sogar eine gewisse 
Lager-Selbstverwaltung, doch brachte ihnen diese keine besonderen materiellen Vorteile. 
Die Lcbcnsini l lc lrnt ioncn pflegten f ü r sie jedoch g r ö ß e r als f ü r die sowjetischen u n d po ln i ­
schen B ü r g e l - zu sein u n d a u ß e r d e m hatten sie A n s p r ü c h e auf Sendungen von P ä c k c h e n aus 
der Heimat t un ! du i c h Vermit t lung des Roten Kreuzes ; das war eine bedeutende Hi l fe . 
Schlechte Behandlung ä u ß e r t e sich nicht so massenweise wie bei den O s t b ü r g e r n , bildete aber 
auch keine Ausnahme. B l o ß die Strafen waren milder, s o d a ß z. B . der Rechtsmacht der 
G E S T A P O nur nachgewiesene F ä l l e von illegaler W i d e r s t a n d s l ä t i g k e i t unterlagen. Die F r a n ­
zosen schalteten sich aktiv i n die Widerstandsbewegung e in; absichtlich arbeiteten sie 
schlecht, sie sabotierten, oft flohen sie u. ä . G e n u g zahlreich s ind die F ä l l e , da sie sich in 
unsere Widerstandsbewegung einschalteten, nachdem sie eine g l ü c k l i c h e F lucht Uberstanden 
hal len; so geschah es i m m e r unter Hilfeleistung der tschechischen B e v ö l k e r u n g . Vie l fach 
lehnten es die Franzosen ab i n der Kriegsindustrie zu arbeiten, i n d e m sie sich auf internatio­
nale Konvent ionen beriefen; auf unserem Gebiet war das meistens i n den chemischen 
Betrieben U l v i n o v der F a l l . D a n ichtc inmal die f r a n z ö s i s c h e n Arbeiter v o m U r l a u b gern 
ins Reich z u r ü c k k e h r t e n , wurden u n g e f ä h r seit der K r i e g s h ä l f t e die Ur laube fast v ö l l i g ge­
sperrt. Das Lehen der Franzosen nach der Arbeitszeit pflegte freier als bei den Oslarbeitern 
zu sein: ihnen wurde eine gewisse gesellschaftliche Unterhaltung, Sport, streng a u s g e w ä h l t e 
L e k t ü r e und entsprechende Rundfunkre la t ionen bewilligt. Freie Zeit gab es jedoch sehr 
bescheiden. 

Die relativ beste Stellung unter den Gefangenen hatten die E n g l ä n d e r . Das verursachten 
namentlich r e g e l m ä ß i g e Ueferungen v o n P ä c k c h e n des Internationalen Roten Kreuzes , wo­
durch wesentlich ihre Verproviant iorung, ihre Verpflcgungssituation b e e i n f l u ß t u n d ihre 
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Austat lung an Bekle idung u n d Schuhe verbessert wurde. Anderseits hatten die englischen 
Gefangenen, die sieh der bedeutend d r ü c k e n d e r e n Stellung der K a m e r a d e n der Kriegsgefan­
genen anderer Nationen b e w u ß t waren, sie mi t ihren V o r r ä t e n u n t e r s t ü t z t . N a c h erfolglosen 
K ä m p f e n ü b e r E n g l a n d u n d mi t den fortschreitenden Niederlagen d e r W e h r m a c h t begannen 
sich die Deutschen den E n g l ä n d e r n g e g e n ü b e r besonders feindlich zu verhalten. F ä l l e von 
V e r p r ü g c l i m g c n u n d E r s c h i e ß e n aus v ö l l i g nichtssagenden G r ü n d e n bildeten keine Ausnahme. 
Daher beschwerten sich die E n g l ä n d e r oft mittels diplomatischer Vertreter der U S A , s p ä t e r 
der Schweiz. D ie Beschwerden betrafen schlechte Verpflegung, grausames Behandeln u. ä. 
A m h ä u f i g s t e n aber, weil sie unbercchtigtcrwcise i n die Kriegsindustrie eingereiht wurden. 
Die E n g l ä n d e r schalteten sich akt iv i n anlinazistischo T ä t i g k e i t ein. Dabe i hatten sie den 
Vortei l , d a ß die f ü r sie bemessenen Strafen v i e l mi lder als f ü r die Ostgefangenen waren. 
G e w ö h n l i c h handelte es sich u m G e f ä n g n i s s t r a f e n , A b n a h m e gewisser Lebensmit tcbal ionen, 
u m Eing l iederung i n besondere Strafkommandos usw. D o c h sich auch F ä l l e v o n Bestrafung 
durch Konzentrationslager bekannt, oder von augenblicklicher Todesstrafe d u r c h E r s c h i e ß e n . 
Inhaltlich wies die Freizeit (es gab ihrer nicht viel , freien Sonntag hatten sie z. B . b l o ß e inmal 
i m Monat) einen ä h n l i c h e n Charakter wie bei den Franzosen auf. A u ß e r d e m wurden auch sie, 
gerade wie die ü b r i g e n , an vielen A r b e i t s s t ä t t e n nach der Leis tung in G r u p p e n geteilt u n d 
unterschiedlich verpflegt; f ü r die niedrigste Arbeitsleistung erhielten sie die geringsten Lebens-
mittelralionen. Trotz sprachlicher Schwierigkeiten wurde den E n g l ä n d e r n i n der Tschecho­
slowakei aus den Reihen der O r t s b e v ö l k e r u n g bedeutende U n t e r s t ü t z u n g zuteil. 

E i n e besondere Stellung nahmen i m R e i c h unter den A u s l ä n d e r n unbestreitbar die. Italie­
ner ein. Bis zu den Umsturzereignissen i n Italien i m J . 1943 b e m ü h t e n sich die Deutschen 
aus ihnen eine privilegierte G r u p p e zu bi lden, vielfach jedoch m i t geringen Erfolgen, weil 
ihnen z. B . h ö h e r e Lebensmittclrationen u n d bessere Unterkunft mancherorts an den Arbeits­
s t ä t t e n nicht zuteil wurden, trotzdem das i n den A n o r d n u n g e n der h ö c h s t e n Organe mitein­
bezogen war; als Beispiel k ö n n e n die chemischen Betriebe i n L i t v i n o v sein, wo es auf tsche­
choslowakischem Gebiete die meisten Italiener gab. N u r anfangs kamen auf G r u n d von 
A r b e i t s v e r t r ä g e n die Italicner freiwill ig ins Re ich . In der zweiten K r i e g s h ä l f t e wurden sie 
gezwungen durch Sonderkoininissionen direkt i n I lal icn angeworben. E i n e v o n ihnen hatte 
auch L i t v i n o v ausgesandl. N a c h dem U m s t u r z 1943 erschienen auf unserem Gebiete auch 
Italiener als sogenannte internierte Soldaten. Ihre Stellung war i m wesentlichen die gleiche 
wie die der Kriegsgefangenen. A n den Italienern k ü h l t e n die Nazis ihren Z o r n wegen des 
„ V e r r a t s " Italiens. M a n setzte ihre Lebensmittclrationen herab u n d behandelte sie sehr 
grausam, oft wurden sie der G E S T A P O zur Bestrafung ü b e r g e b e n u. ä. Ihre Lebens und 
Arbeitsbedingungen haben sieh i n keinerweise seil September 1944 gebessert, da die inter­
nierten Soldaten in den Stand von Ziv i larbe i l ern unigereiht wurden. G r ö ß t e n t e i l s m u ß t e n 
sie auf ein u n d demselben Arbeitsplatz verbleiben und zwar unter den gleichen Bedingungen. 
Der W i d e r s l a n d der Italiener gegen Zwangsarbeiten i m R e i c h ä u ß e r t e sich i n der zweiten 
K r i e g s h ä l f t c schon i n Werbeakt ionen auf italienischem Boden , als sie es abgelehnt hatten, 
sich zu besonderen Musterungskommiss ionen einzustellen, sie flohen u. ä . ; das alles ergab 
sieh unter wirksamer Hi l fe der italienischen Partisanen. Ihre Arbeitsleistung i n nazistischen 
Betrieben auf dem Gebiete der C S R war beispielhaft niedrig. Die Nazis setzten sie auf den 
schwierigsten Abschnitten ein u n d i n vielen F ä l l e n brachten sie sie i n einen derart verelen­
deten physischen Stand wie die sowjetischen Gefangenen. Die Italicner gewannen mit ihrem 
Auftreten g r o ß e Sympathie des tschechoslowakischen Volkes . 

E i n e unterschiedliche Stellung hatten i m Re ich gefangene Offiziere. D i e sowjetischen 
Offiziere wurden entweder l iquidiert, i n Konzentrationslager gesperrt, i n geringerem M a ß e 
zusammen mi t den ü b r i g e n Gefangenen z w a n g s m ä ß i g zur Arbe i t eingesetzt. U n g e f ä h r die 
gleiche Situation herrschte bei den polnischen Offizieren vor . D i e f r a n z ö s i s c h e n Offiziere 
konnten sich getrennt i n die Arbei t einschalten, aber auf G r u n d freiwilligen Entschlusses, die 
englischen Gefangenen m u ß t e n nicht arbeiten. Die nichtarbeitenden Offiziere verbrachten 
die, Zeit der Gefangenschaft i n besonderen Lagern , sogenannten Offlagcrn. Da das Unter la-
genmaterial vernichtet wurde, wissen wir nicht v ie l ü b e r ihre Stel lung. A u f dem Gebiete der 
C S R gab es Offlager z. B . i n M ä h r i s c h — T r ü b a n , i n V i d n a v a , Sowinetz, H o r n i D l n u h ä L o u c k a 
und vielleicht auch anderswo. 

G r o ß e Drangsal m u ß t e n alle Gefangenen i n psychischer Hins i cht erleiden. Die sowjetischen 
und polnischen Gefangenen hatten z. B . w ä h r e n d der ganzen Zeit keine V e r b i n d u n g mit 
der Heimat , die Ostarbeilcr nur teilweise: einen r e g e l m ä ß i g e n Schriftverkehr mit der He imat 
halten eigentlich nur die E n g l ä n d e r . V i e l Ü b e l unter den Gefangenen verursachten v e r r ä t e ­
rische Elemente, die v o n den Nazis bestochen wurden. Unter den sowjetischen Gefangenen 
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.,arbeiteten" a u ß e r d e m sogenannte ö s t l i c h e Propagandisten, von welchen sie dazu ü b e r r e d e t 
wurden, i n die Vlasovarmee einzutreten u n d ihnen aus der faschistischen Gefangenschaft 
die R ü c k k e h r i n die H e i m a t als u n m ö g l i c h schilderten. A b e r nichts konnte die M o r a l der 
Kol lekt ive der Gefangenen, welcher Nat ion auch i m m e r , e r s c h ü t t e r n . Iu der Mehrhe i t bl ieben 
sie der antifaschistischen Ges innung treu u n d b e m ü h t e n sich auf jedwede Weise die nazisti­
sche Wirtschaft z u untergraben. E s ist eine unbestreitbare Talsache, d a ß sie mit ihrem K a m p f 
mit dem Faschismus zum Siege der V e r b ü n d e t e n a r m e e n ü b e r Hit lerdeutschland beigetragen 
hatten. 


